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					DS Washington Poe ist irritiert, als er von keinem Geringeren als dem MI5 wegen eines Mordes zu einem Hinterhof-Bordell in Carlisle gerufen wird: Normalerweise jagt er Serienmörder, hier jedoch scheint ein Streit mit einem Zuhälter eskaliert zu sein. Trotzdem interessiert sich offenbar sogar das FBI dafür. Seltsam ist, dass sich am Tatort eine kleine Keramikfigur in Gestalt einer Ratte befand - Poes Teamkollegin, die geniale Analytikerin Tilly Bradshaw erinnert sich an einen ungeklärten Banküberfall vor etlichen Jahren, bei dem nichts gestohlen, stattdessen aber eine Keramikratte vor dem Tresor zurückgelassen wurde. Was haben die Figuren zu bedeuten? Wer steckt dahinter? Und welches Ziel verfolgt der MI5? Als Poe, Tilly und die FBI-Agentin Melody Lee tiefer in die Ermittlungen eintauchen, wird der Fall immer mysteriöser, und allmählich wächst in Poe ein furchtbarer Verdacht …

					 

					 

					Weitere Informationen finden Sie unter: www.droemer-knaur.de

				

		
	Inhaltsübersicht
	Widmung
	Motto
	1. Kapitel
	2. Kapitel
	3. Kapitel
	4. Kapitel
	5. Kapitel
	6. Kapitel
	7. Kapitel
	8. Kapitel
	9. Kapitel
	10. Kapitel
	11. Kapitel
	12. Kapitel
	13. Kapitel
	14. Kapitel
	15. Kapitel
	16. Kapitel
	17. Kapitel
	18. Kapitel
	19. Kapitel
	20. Kapitel
	21. Kapitel
	22. Kapitel
	23. Kapitel
	24. Kapitel
	25. Kapitel
	26. Kapitel
	27. Kapitel
	28. Kapitel
	29. Kapitel
	30. Kapitel
	31. Kapitel
	32. Kapitel
	33. Kapitel
	34. Kapitel
	35. Kapitel
	36. Kapitel
	37. Kapitel
	38. Kapitel
	39. Kapitel
	40. Kapitel
	41. Kapitel
	42. Kapitel
	43. Kapitel
	44. Kapitel
	45. Kapitel
	46. Kapitel
	47. Kapitel
	48. Kapitel
	49. Kapitel
	50. Kapitel
	51. Kapitel
	52. Kapitel
	53. Kapitel
	54. Kapitel
	55. Kapitel
	56. Kapitel
	57. Kapitel
	58. Kapitel
	59. Kapitel
	60. Kapitel
	61. Kapitel
	62. Kapitel
	63. Kapitel
	64. Kapitel
	65. Kapitel
	66. Kapitel
	67. Kapitel
	68. Kapitel
	69. Kapitel
	70. Kapitel
	71. Kapitel
	72. Kapitel
	73. Kapitel
	74. Kapitel
	75. Kapitel
	76. Kapitel
	77. Kapitel
	78. Kapitel
	79. Kapitel
	80. Kapitel
	81. Kapitel
	82. Kapitel
	83. Kapitel
	84. Kapitel
	85. Kapitel
	86. Kapitel
	87. Kapitel
	88. Kapitel
	89. Kapitel
	90. Kapitel
	91. Kapitel
	92. Kapitel
	93. Kapitel
	94. Kapitel
	95. Kapitel
	96. Kapitel
	97. Kapitel
	98. Kapitel
	99. Kapitel
	100. Kapitel
	101. Kapitel
	102. Kapitel
	103. Kapitel
	104. Kapitel
	105. Kapitel
	106. Kapitel
	107. Kapitel
	108. Kapitel
	109. Kapitel
	110. Kapitel
	Anmerkungen des Autors
	Danksagung


					Für Joanne – meinen »Lockdown-Kumpel«, meine beste Freundin, meine Frau.

					Du tippst zu laut und hast mich zu frühmorgendlichem Pilates genötigt,

					aber eigentlich bist Du ganz okay …

				

					Den Mungo will ich unter dem Haus haben, 
wenn die Schlangen vorbeischleichen.

					 

					Hannibal Lecter zugeschrieben

				

					1. Kapitel

				Der Mann mit der Sean-Connery-Maske sagte zu dem Mann mit der Daniel-Craig-Maske: »Bertrand der Affe und Raton die Katze sitzen am Feuer und sehen zu, wie die Kastanien im Herd rösten.«
Was nicht die schlechteste Methode war, jemanden auf sich aufmerksam zu machen.
»Okay«, antwortete Daniel Craig.
Die beiden Männer mit der George-Lazenby- und der Timothy-Dalton-Maske unterbrachen ihr Tun, um zuzuhören. Für Pierce Brosnan, der Kopfhörer trug und dessen Laptop komplexe Instruktionen ausspie, existierten nur die Tresorraumtür und das Dreifachschloss mit Zahlenkombination direkt vor ihm. Roger Moore saß draußen im Van.
»Bertrand versucht, die Glut zur Seite zu schieben, aber er hat Angst, sich die Finger zu verbrennen«, fuhr Sean Connery fort. »Aber er will diese Kastanien haben, und er will nicht warten, bis das Feuer niederbrennt. Stattdessen überredet er Raton, sie herauszuholen, und verspricht ihm einen gerechten Anteil.«
»Und die Katze tut es?«
»Ja, sie tut es. Raton schiebt die rot glühenden Kohlen weg und holt die Kastanien eine nach der anderen heraus. Und jedes Mal schlingt Bertrand sie hinunter. Schließlich überrascht ein Dienstmädchen die beiden, und sie müssen fliehen. Raton geht leer aus.«
Timothy Dalton war Sean Connerys Mann, die anderen jedoch gehörten zu Daniel Craig. George Lazenby war sein Mann fürs Grobe, Pierce Brosnan war sein Techniker, und Roger Moore war sein Fahrer. Als Teamleiter, fand Daniel Craig, sollte er derjenige sein, der die Frage stellte, die auf der Hand lag.
»Warum erzählen Sie uns das?«
»Nur so«, antwortete Sean Connery. »Das ist eine Fabel, die der französische Dichter Jean de La Fontaine erdacht hat. Sie heißt ›Der Affe und die Katze‹, und darin geht es um Menschen, die andere für sich die Kastanien aus dem Feuer holen lassen und sie für ihre eigenen Zwecke opfern. Daher kommt auch die Redensart vom ›Handlanger‹.«
»Eigentlich ist das ja ein Idiom«, meinte Timothy Dalton. »Keine Redensart.«
Sean Connery drehte sich um und funkelte Dalton böse an. Die Stimmung im Vorraum schlug um. Eben war sie angespannt gewesen, jetzt war eine bedrohliche Unterströmung zu spüren.
»Welchen Teil von ›Sie reden nicht, unter keinen Umständen‹ haben Sie nicht verstanden?«, fragte er leise.
Sie spürten förmlich, wie Timothy Dalton unter seiner Maske erblasste. Daniel Craig warf einen Blick auf die Bonds in seiner Crew und zuckte die Achseln. Sean Connery zahlte, und er zahlte gut. Wenn er von Affen und Katzen und Kastanien reden und seinen eigenen Mann demütigen wollte, wer waren sie, ihm das zu verbieten?
Schweigen senkte sich über den Vorraum.
Pierce Brosnan brach es.
»Wir sind drin«, verkündete er.
 
Nur noch wenige Banken bieten heutzutage Schließfächer an. Der Tresorraum, in den die Bonds eingebrochen waren, war eine von mehreren, eigens zu diesem Zweck gebauten Einrichtungen eines spezialisierten Dienstleistungsunternehmens. Die Sicherheitsvorkehrungen waren auf dem allerneusten Stand, doch eine Kombination aus Offside-Hacking und Pierce Brosnans Panzerknacker-Geschick vor Ort hatte sie überlistet.
Zumindest bis das Back-up-System ansprang.
»Wie lange?«, wollte Sean Connery wissen.
»Wir hatten achtzehn Minuten und zwölf Sekunden«, antwortete Daniel Craig.
Rasch schaute er auf die Uhr an der Innenseite seines Handgelenks. Noch reichlich Zeit.
Der Tresorraum war rechteckig, fünf mal zehn Meter, mit niedriger Decke. Er wurde von Neonlampen erhellt. Ein Stahltisch war an der Wand gegenüber angebracht. Schließfächer erstreckten sich an den beiden langen Seiten vom Boden bis zur Decke. Ganz unten waren die Fächer so groß wie ein Koffer und wurden dann nach oben hin immer kleiner.
Die Überwachungskameras funktionierten, doch sie waren manipuliert worden, sodass sie jetzt mit sechzigminütiger Verspätung arbeiteten. Die Angestellten, die den Tresorraum überwachten, würden sehen, was sie taten, aber erst in einer Stunde.
»Wir fangen hier an«, sagte Timothy Dalton.
Sean Connery hatte ihn angeheuert, um den Wert des Inhalts der Fächer zu schätzen, und er war sehr darauf erpicht, sich einzubringen. Bisher war er nur ein Passagier gewesen. Er trat auf eines der größeren Fächer zu.
»Nicht das.« Sean Connery holte einen Zettel aus der Tasche und las eine Seriennummer vor: »Neun-zweihundertsechs.«
Die Bonds schwärmten aus und suchten nach dem Fach. George Lazenby fand es. Es befand sich in Kopfhöhe und war eines von den kleineren.
»Mr Brosnan, wären Sie so freundlich?«, fragte Daniel Craig.
Pierce Brosnan betrachtete das Schloss. Die Tür des Tresorraums war eine Herausforderung gewesen, doch da sich niemand unbeaufsichtigt darin aufhalten sollte, waren die Fächer nur der Form halber gesichert, mit nicht viel mehr als Zylinderschlössern. Er zog ein Knackrohr aus seiner Tasche, ein Schlosserwerkzeug, das speziell dafür gedacht war, Zylinderschlösser aufzubrechen. Es dauerte nicht einmal eine Minute. Dann verstaute er das Knackrohr wieder in der Tasche und trat zur Seite.
Sean Connery öffnete die kleine Tür. Das Schließfach war leer, so wie es ihm gesagt worden war. Er lächelte unter seiner Maske.
»Macht ja nichts«, meinte Dalton. »Wir müssen ja noch Hunderte andere checken.«
»Also, eigentlich«, erwiderte Sean Connery, »sind wir nicht hier, um etwas abzuheben.«
»Nicht? Na, was machen wir denn dann hier?«
»Etwas hinterlegen.«
Sean Connery zog einen Revolver mit kurzem Lauf aus seinem Hosenbund, setzte Timothy Dalton die Mündung an den Hinterkopf und drückte ab.
Er war tot, bevor er auf dem Boden aufschlug. Eine Wolke aus rosafarbenem Nebel hing in der Luft, wo sein Kopf gewesen war. Im Tresorraum roch es nach Schießpulver und Blut.
Und nach Angst.
»Was soll der Scheiß?«, fauchte Daniel Craig. »Keine Knarren, hab ich gesagt! Wir tragen bei der Arbeit keine Waffen.«
»Wissen Sie, was mich an dieser Fabel immer gestört hat?«, fragte Sean Connery. Er hielt den Revolver neben dem Körper, doch es war ganz klar, dass er ihn noch einmal benutzen würde, wenn es sein musste.
»Erleuchten Sie mich«, brummte Daniel Craig und wandte den Blick mit Mühe von dem zuckenden Leichnam ab.
»Dass nicht erwähnt wird, was als Nächstes passiert. Kein Wort darüber, was Raton die Katze nach dessen Verrat mit Bertrand dem Affen gemacht hat.«
Wieder sah Daniel Craig die Leiche an. Sie lag jetzt still. »Dieser Mann hat jemanden verraten?« Verrat war in den Kreisen, in denen er verkehrte, ein legitimes Motiv.
Sean Connery schwieg.
»Dalton war als Bond sowieso scheiße«, stellte Daniel Craig fest und sah auf die Uhr. »Sind wir fertig?«
»Fast.« Sean Connery holte etwas aus der Tasche und stellte es ganz an den Rand des leeren Schließfachs. Es dauerte eine Weile, bis er sicher war, dass es an der richtigen Stelle stand.
»Jetzt sind wir fertig«, sagte er.
Und damit verließen die Bonds den Tresorraum.
 
Dreißig Minuten später, von der Security-Firma, die die Kameras im Tresorraum überwachte, wegen eines noch immer andauernden Raubüberfalls verständigt, traf der erste Polizist ein.
Doch alles, was er fand, waren ein auf dem Boden allmählich auskühlender Leichnam und eine Keramikratte, die über ihn hinwegschaute …

					2. Kapitel

				Normalerweise hatte Detective Sergeant Washington Poe mit Gerichtsverhandlungen nichts am Hut. Er fand die Bürokratie archaisch, und diese Unterwürfigkeit irgendwelchen Idioten mit Perücke gegenüber auch. Es kotzte ihn an, nach der Pfeife von Anwälten zu tanzen, und es kotzte ihn an, dass Polizisten grundsätzlich mit Misstrauen begegnet wurde, wenn sie als Zeugen aussagten. Und dass es sogenannten Experten erlaubt wurde, Entscheidungen zu zerpflücken, die innerhalb eines Sekundenbruchteils getroffen worden waren, kotzte ihn erst recht an.
Am schlimmsten jedoch war, dass ein Auftritt bei Gericht immer bedeutete, dass jemand versagt hatte. Eine Familie würde einen geliebten Menschen nie wiedersehen. Eine Frau würde niemals wieder einem Mann vertrauen. Ein alter Mann würde sein Haus nie wieder verlassen.
Es gab viele Gründe, nur äußerst ungern vor Gericht zu erscheinen.
Diesmal jedoch nicht.
Diesmal war er als Beklagter hier.
Und er hatte vor, das zu genießen.
Sein Fall wurde im Carlisle Combined Court verhandelt, einem modernen Gebäude im Stadtzentrum. Der einzige Bezug zu vergangenen Zeiten war die streng denkmalgeschützte Statue des Parlamentariers aus dem 19. Jahrhundert, der draußen vor der Tür tot umgefallen war. Poe hielt viel von solchen Statuen. Er wünschte, es gäbe mehr davon.
Der Bezirksrichter, der schon vor einer ganzen Weile die Geduld mit ihm verloren hatte, versuchte es erneut.
»Ich muss Ihnen das wirklich nahelegen, Mr Poe«, sagte er. »Ich weiß, es ist nur eine Zivilklage, aber ich rate Ihnen dringend, sich anwaltlich vertreten zu lassen. Ihre Freundin ist ja bestimmt« – er sah in seinen Unterlagen nach – »›so clever wie Stephen Hawkings Rollstuhl‹, aber was heute hier passiert, lässt sich nicht so leicht ungeschehen machen.«
»Betrachten Sie mich als ausführlich beraten, Euer Ehren.«
»Und hat man Ihnen auch erklärt, dass die Ablehnung eines Rechtsbeistandes kein Grund für eine spätere Revision ist?«
»Ja.«
Der Bezirksrichter hatte Hängebacken wie eine Bulldogge. Haarbüschel, die aus seinen Ohren hervorragten, erweckten den Eindruck, als grüben sich pelzige Tierchen darin gerade einen Bau. Er sah Poe über seine Halbbrille hinweg an. Poe starrte zurück.
»Na schön«, seufzte er. »Mr Chadwick, Sie können anfangen.«
Der Anwalt der Gemeinde erhob sich. Er war klein, trug einen Schnurrbart und wirkte überaus beflissen. Der Typ Mann, der bei Zusammenkünften der Nachbarschaftswache die Redezeit stoppte.
»Danke, Euer Ehren.« Er schlug einen dicken Aktenordner aus Pappe auf und holte eine Zusammenfassung hervor. »Die Faktenlage bei diesem Fall ist eindeutig. Vor fast fünf Jahren hat Mr Poe von einem Mr Thomas Hume legal Grund und Boden auf dem Shap Fell erworben. Dieser Grundbesitz …«
»Mr Hume ist inzwischen verstorben, wurde mir gesagt?«
»Bedauerlicherweise ist das der Fall, Euer Ehren. Mr Hume war der rechtmäßige Besitzer des Grundstücks und hatte das Recht, es zu veräußern. Auf dem Grund und Boden stand eine verlassene Schäferhütte.«
»Das fragliche Gebäude?«
»Genau, Euer Ehren. Unseres Wissens steht Herdwick Croft seit Anfang des 19. Jahrhunderts dort. Vor Kurzem wurde es dem Einzugsgebiet des Lake District National Park zugeschlagen. Der Standpunkt der zuständigen Planungsbehörde ist, dass die Hütte seit 2005 als Kulturerbe unter Denkmalschutz steht und daher nicht ohne ausdrückliche Genehmigung unseres Büros modifiziert werden darf. Der ursprüngliche Besitzer war davon in Kenntnis gesetzt worden.«
»Mr Poe, würden Sie gern etwas anmerken?«, erkundigte sich der Richter.
Poe sah die Frau neben ihm an. Sie schüttelte den Kopf.
»Nein, Euer Ehren.«
»Ihnen ist klar, dass es eine der wenigen juristischen Möglichkeiten ist, die Ihnen jetzt noch bleiben, den Kulturerbe-Status der Hütte anzufechten?«
»Ja, Euer Ehren. Allerdings muss ich gerechterweise darauf hinweisen, dass mir der Status von Herdwick Croft nicht bekannt war, als ich es gekauft habe. Thomas Hume hat bestimmt … vergessen, es mir zu sagen.«
Poe spürte mehr, als dass er es sah, wie sich jemand auf der Zuschauerempore versteifte. Er wusste, dass Victoria Hume, Thomas’ Tochter, hier war, um ihm beizustehen. Sie fühlte sich verantwortlich für die Unaufrichtigkeit ihres Vaters, obwohl Poe ihr immer wieder das Gegenteil versicherte. Poe hatte die üblichen juristischen Prüfverfahren nicht abgeschlossen, ehe er sein Geld auf den Tisch gelegt hatte, und jetzt bezahlte er den Preis dafür.
»Als Polizist ist Mr Poe sich gewiss darüber im Klaren, dass Unkenntnis der Rechtslage keine juristische Rechtfertigung ist«, bemerkte Chadwick.
Poe lächelte. Er hatte gehofft, dass er das sagen würde.
Chadwick verbrachte zehn Minuten damit, sämtliche Änderungen aufzuführen, die Poe vorgenommen hatte: das Dach, das er repariert hatte, den Brunnen nebst Pumpe, den er hatte bohren lassen, um sauberes fließendes Wasser zu haben, den Faultank, den er eingegraben hatte. Der Generator, und wie er für Strom sorgte. Kurz gesagt, alles, was er getan hatte, um die Hütte modern und behaglich zu machen. Sogar sein geliebter Holzherd kam zur Sprache.
Als Chadwick fertig war, fragte der Richter: »Und wie sind Sie auf Mr Poes Veränderungen aufmerksam geworden?«
»Euer Ehren?«
»Wer hat Ihnen davon erzählt, Mr Chadwick?«
»Ein besorgter Bürger, Euer Ehren.«
»Das war nicht zufällig der Abgeordnete von Oxenholme, oder?«
Chadwick ging dem Richter nicht in die Falle. »Wie wir Kenntnis von diesen Modifikationen erhalten haben, ist nicht Sache dieses Gerichts, Euer Ehren.«
Doch Poe wusste, dass der Richter genau richtiglag. Der Mann, der der Gemeinde sein nicht genehmigtes Bauprojekt gemeldet hatte, war ein ehemaliger Polizist, ein Detective Chief Inspector namens Wardle, der direkt von der Uni in den gehobenen Polizeidienst eingetreten war. Sie waren bei dem Jared-Keaton-Fall aneinandergeraten. Wardle hatte sich auf den falschen Ermittlungsansatz festgelegt, und das hatte ihn seine Karriere gekostet. Inzwischen war er aus dem Polizeidienst ausgeschieden und folgte jetzt seiner neuen Berufung: Lokalpolitik. Poe drehte sich auf seinem Stuhl um und rechnete halb damit, ihn auf der Zuschauerempore sitzen zu sehen, doch abgesehen von Victoria Hume waren die Plätze dort leer. Egal. Wäre Wardle es nicht gewesen, hätte es jemand anderer getan. Poe sammelte Feinde wie die Mittelklasse Treuepunkte.
»Dann machen Sie mal weiter, Mr Chadwick«, wies der Richter ihn an.
Der Anwalt der Planungsbehörde verbrachte weitere zehn Minuten damit, die Bauvorschriften aufzuzählen, gegen die Poe verstoßen hatte. Nach zwei Minuten hatte Poe sich mental ausgeklinkt.
Er war gerade lange in Herdwick Croft gewesen. Die Serious Crime Analysis Section, von allen kurz SCAS genannt, hatte seit dem Kurator keinen großen Fall mehr gehabt, und so, wie der geendet hatte, war niemand auf der Suche nach einem neuen. Edward van Zyl, der Director of Intelligence, hatte allen, die daran beteiligt gewesen waren, einen Monat freigegeben.
Die Pause hatte Poe gutgetan. Er wäre an dem Kurator-Fall fast zerbrochen, psychisch wie physisch, und im Vergleich zu anderen war er dabei noch gut weggekommen. Er hatte es genossen, Zeit zu Hause zu verbringen. An den meisten Tagen hatte er seinen Rucksack gepackt und war auf den Shap Fell hinausmarschiert. Nur er, sein English Springer Spaniel Edgar und Tausende Schafe.
»Wie geht’s DI Flynn?«, fragte er die Frau, die neben ihm saß, im Flüsterton. Detective Inspector Stephanie Flynn, die Leiterin der SCAS, hatte während des Falles entbunden, und zwar nicht auf die übliche Art und Weise. Sie war noch immer krankgeschrieben, und er war sich nicht sicher, ob sie zurückkommen würde.
»Psst, Poe«, flüsterte die Frau zurück. »Ich muss da zuhören.«
Poe hing weiter seinen Gedanken nach. Selbst wenn es um seine Zukunft ging, hatte er einfach nicht die Sorte Gehirn, die sich länger als eine Minute juristische Argumente anhören konnte. Im Stillen nahm er sich vor, Flynn nachher anzurufen. In letzter Zeit hatte er es vermieden, persönlich mit ihr zu sprechen. Das weckte schlimme Erinnerungen – wahrscheinlich für sie beide, nahm er an.
»Sind Sie bereit, auf die Klage zu antworten, Mr Poe?«
Poe blinzelte. Chadwick saß wieder auf seinem Platz, und alle sahen ihn an.
Er stand auf.
»Verstehe ich das richtig, dass die Planungsbehörde eine gerichtliche Verfügung beantragt, die mich zwingt, Herdwick Croft wieder in den Zustand zu versetzen, in dem es war, als ich es gekauft habe, Euer Ehren?«
»Das ist korrekt. Sind Sie bereit, darauf zu antworten?«
Poe sah die Frau zu seiner Rechten an. Sie nickte.
»Das bin ich, Euer Ehren.«
»Und obwohl sie keine juristische Ausbildung hat, sind Sie sicher, dass Ihre Kollegin Sie vertreten kann, Mr Poe?«
»Das kann sie, Euer Ehren. Das können Sie mir glauben.«
Er setzte sich. Als er in Hampshire gewohnt hatte, hatte er eine Adresse gehabt. Jetzt hatte er ein Zuhause. Um das zu schützen, war er bereit, mit harten Bandagen zu kämpfen, und zwar richtig dreckig.
Und was er gleich tun würde, war so dreckig, wie es überhaupt nur ging.
»Du bist dran, Tilly«, sagte er.

					3. Kapitel

				Matilda »Tilly« Bradshaw war sonderbar, aber auf gute Art und Weise. Sie hatte in Oxford zwei Doktortitel erworben, wusste aber wahrscheinlich nicht, wer gerade Premierminister war. Sie konnte Pi bis zur tausendsten Stelle hinter dem Komma aufsagen – und würde das auch tun, wenn man sie ließ –, könnte aber nicht sagen, wer die Sex Pistols waren. Mit dreizehn hatte sie angefangen zu studieren. Ein Professor aus Oxford hatte ihre Eltern überredet, dass »ein Verstand, wie er in einer Generation nur ein einziges Mal vorkommt«, mehr Stimulation brauchte, als der Staat zu bieten hatte.
Ihre Spezialität war reine Mathematik, doch sie brillierte in den meisten naturwissenschaftlichen Fächern. Da Regierungen und Privatunternehmen auf der ganzen Welt sie mit Fördergeldern überschütteten, war damit gerechnet worden, dass sie ihr ganzes Arbeitsleben in Oxford verbringen würde. Und eine Zeit lang hatte ihr das auch genügt.
Bis es dann nicht mehr genug gewesen war.
Denn was der Professor damals nicht verstanden – oder vielleicht auch absichtlich übersehen – hatte, war, dass es Konsequenzen hat, wenn man eine Kindheit kurz vor der Adoleszenz kappt. Keinen Umgang mit Leuten ihres Alters zu haben und niemandem zu begegnen, der nicht auf ihrem Intelligenzlevel operierte, bedeutete, dass sie nie die Fähigkeit hatte entwickeln müssen, auf sozialverträgliche Art und Weise zu reden und zu denken. Das Resultat war eine unschuldige, arglose Frau, die jeden Gedanken aussprach, der ihr durch den Kopf ging, und alles glaubte, was man ihr sagte.
Poe hatte nie ergründet, warum sie beschlossen hatte, die Welt der Hochschullehre zu verlassen und bei der Serious Crime Analysis Section der National Crime Agency anzufangen. Er vermutete, dass sie von ihrem Vater einen eigenwilligen Zug geerbt hatte. Mit Anfang dreißig hatte sie Oxford verlassen und eine Stelle als SCAS-Analystin angenommen. Sie wollte ihre theoretischen mathematischen Modelle in Echtwelt-Anwendungen umsetzen, hatte sie Poe erzählt. Poe wusste nicht, was das hieß, doch er erkannte einen Diamanten, wenn er einen vor sich sah. Er hatte sie unter seine Fittiche genommen und ihr geholfen, sich in der neuen, aufregenden Welt zurechtzufinden, mit der sie es zum ersten Mal zu tun hatte. Als Gegenleistung pufferte sie, so gut sie konnte, seine harten Ecken und Kanten ab und half ihm, mit seinen Dämonen zurande zu kommen.
Und zu jedermanns Überraschung waren sie Freunde geworden. Keine Kumpels, Freunde. Die Sorte Freunde, auf die man im Leben vielleicht nur ein- oder zweimal trifft.
Deswegen hatte sie sich auch eine Woche Urlaub genommen, als sie von Poes juristischen Problemen erfahren hatte, und war zur Expertin für Baurecht geworden.
Chadwick hatte keine Ahnung, was da auf ihn zukam.
Wenn Bradshaw nervös war, so merkte man es ihr nicht an. Sie hatte keinerlei juristische Vorkenntnisse, doch Chadwick, mit seinen Staatsexamen, seiner jahrelangen Berufserfahrung und seinem Kanzlei-Team war Bradshaw und einem Tag im Internet in keiner Hinsicht gewachsen.
»Hallo«, sagte sie.
Sie bedachte den Richter mit einem kleinen Winken. Verdattert winkte er zurück.
»Ich heiße Matilda Bradshaw, Euer Ehren. Es freut mich sehr, Sie kennenzulernen.«
»Es ist sehr nett, Sie kennenzulernen, Matilda.«
»Was soll das?«, wollte Chadwick wissen.
»Höflichkeiten auszutauschen ist nie verkehrt, Mr Chadwick«, sagte der Richter.
Poe lächelte. Bradshaw hatte den Mann bereits für sich eingenommen.
»Höflichkeit ist bestimmt ganz und gar nicht verkehrt, Euer Ehren«, erwiderte Chadwick. »Ich habe mich darauf bezogen, wie jemand gekleidet sein sollte, wenn er wünscht, von diesem Gericht angehört zu werden. Indem sie sich so anzieht, ist sie nicht nur Ihnen gegenüber respektlos, sie missachtet auch jahrhundertealte Traditionen.«
Bradshaw trug ein T-Shirt und Cargohosen mit großen Seitentaschen. So ziemlich dasselbe, was sie jeden Tag anhatte. Das T-Shirt war schwarz, vorne stand in großen weißen Lettern »You Matter« darauf. Und darunter, in sehr viel kleinerer Schrift: »Until you multiply yourself by the speed of light squared … then you energy.«
Poe erhob sich. »Das ist dein Lieblings-Shirt, nicht wahr, Tilly?«
»Ja, Poe. Das ist ein Zitat von Neil deGrass Tyson. Von den T-Shirts gab es im Handel nur eine begrenzte Anzahl.«
»Doch, sie hat sich für diesen Anlass angemessen gekleidet, Euer Ehren.«
Chadwick stand auf. »Aber …«
»Mr Chadwick, in diesem Gerichtssaal entscheide ich, ob ich respektiert werde, nicht Sie«, unterbrach ihn der Richter. »Ich werde mir anhören, was Miss Bradshaw zu sagen hat. Wenn Sie’s auch hören wollen, schlage ich vor, Sie setzen sich wieder hin.«
Chadwick setzte sich.
»Bitte fahren Sie fort, Miss Bradshaw.«
Wie sie es geprobt hatten, holte Bradshaw zwei Dokumente aus ihrem Rucksack. »Darf ich zum Richtertisch kommen, Euer Ehren?«
»Sie dürfen.«
Bradshaw ging zum Richter und reichte ihm eines der Schriftstücke. Auf dem Rückweg gab sie dem schmollenden Chadwick das andere.
»Unser Standpunkt ist ganz simpel, Euer Ehren«, sagte sie. »Wir glauben, dass es gesetzeswidrig wäre, wenn das Grafschaftsgericht gegen Poe urteilt.«
»Was?«, brüllte Chadwick.
Der Richter bedachte ihn mit einem Stirnrunzeln und erwiderte dann: »Ich denke, das sollten Sie erklären, Miss Bradshaw.«
»Es ist wirklich ganz einfach, Euer Ehren. Im Jahr 1901 hat die Stadtgemeinde Kendal die Ortssatzung 254 vorgeschlagen, die später vom Kabinettsminister Gesetzesstatus erhalten hat. Sie dient dem Schutz des Shap Fell und des Mardale Common. Wie Sie auf der beiliegenden Karte sehen können, liegt Poes Wohnsitz innerhalb dieser Grenzen. Soweit ich weiß, sollte die Ortssatzung 254 die widerrechtliche Erweiterung eines Steinbruchs verhindern. Sie haben beide eine Fotokopie des Originaldokuments. Als die Gemeinde Kendal 1974 ein Teil von South Lakeland wurde, wurden ihre sämtlichen Ortssatzungen übernommen und in das vorhandene Baurechts-Portfolio eingegliedert. Die Satzung wurde vom Gemeinderat von Cumbria ratifiziert. Und sie ist nie aufgehoben worden.«
Chadwick hatte eine Lesebrille mit dicken Gläsern aufgesetzt und blätterte hektisch in dem Schriftstück, das ihm ausgehändigt worden war.
Der Bezirksrichter wirkte recht entspannt. »Und was verbietet diese Ortssatzung, Miss Bradshaw?«
»Absatz 2, Unterabsatz F verbietet ausdrücklich das vorsätzliche Entfernen, Verschieben oder Verunstalten jedes Steins innerhalb dieser spezifizierten Grenzen.« Bradshaw wandte sich an Poe. »Poe, womit hast du Herdwick Croft instand gesetzt?«
»Ich habe alles verwendet, was da an Steinen herumlag«, antwortete er.
»Euer Ehren, wenn Sie sich Absatz drei, Unterabsatz E zuwenden, werden Sie sehen, dass das Schneiden oder Beschädigen jeglicher Vegetation ebenfalls explizit verboten ist. Poe, wie hast du deinen Brunnen und deine Sickergrube gebaut?«
»Ich musste sie graben.«
»Und hast du die umliegende Vegetation beschädigt?«
»Ich fürchte, ja.«
»Und welche Strafe ist für diese beiden Vergehen vorgesehen, Miss Bradshaw?«, erkundigte sich der Richter.
»Die Auflistung am Ende des Dokuments gibt an, dass jeder, der gegen irgendeine dieser Ortssatzungen verstößt, ein Bußgeld in Höhe von nicht mehr als fünfzig Pfund in heutiger Währung zu entrichten hat.«
Poe erhob sich. »Ich hätte die Absicht, mich solcher Vergehen schuldig zu bekennen, wenn ich ihrer angeklagt werden würde, Euer Ehren.«
»Das ist doch lächerlich«, blaffte Chadwick. »Wie kann man von der Kommunalbehörde erwarten, dass sie alle Details einer Ortssatzung kennt, die sie in den Siebzigern zwangsweise übernehmen musste? Euer Ehren, das ist doch ganz eindeutig ein verzweifelter Versuch …«
Der Richter lächelte. »Aber Mr Chadwick, wie Sie vorhin schon sagten, Unkenntnis der Rechtslage ist keine Ausrede.«
Chadwick lief rot an.
»Ich habe mir das hier nur ganz kurz angeschaut, aber es scheint sich um eine Rechtsurkunde zu handeln. Und dieses Gericht ist ganz sicher nicht befugt, ein Gesetz zu missachten, das von einem amtierenden Minister ratifiziert worden ist.« Er schaute über seine Halbbrille hinweg. »Und die Kommunalbehörde ebenfalls nicht.«
Bradshaw erhob sich abermals.
»Euer Ehren, wenn dieses Gericht Poe dazu zwingt, Herdwick Croft wieder in seinen ursprünglichen Zustand zu versetzen, zwingen sie ihn zugleich dazu, wieder gegen das Gesetz zu verstoßen. Ihm bliebe nichts anderes übrig, als die Steine zu verschieben, mit denen er die Mauern instand gesetzt hat, und die Vegetation würde zweifellos Schaden nehmen, wenn er seinen Faultank und seine Wasserpumpe ausgraben würde.«
»Mr Chadwick, möchten Sie erklären, wie Mr Poe seinen Wohnsitz in den Originalzustand zurückführen soll, ohne gegen das Gesetz zu verstoßen?«
Chadwick starrte das Dokument an, das vor ihm lag.
»Ich würde gern um zwei Wochen vertagen, Euer Ehren«, sagte er.
»Abgelehnt. Das hier ist Ihr Strafantrag, und ich erwarte, dass Sie entsprechend vorbereitet sind. Wenn Sie jetzt nichts Weiteres hinzuzufügen haben, ziehe ich mich zurück. Und wenn ich wiederkomme, werde ich bereit sein, ein Urteil zu sprechen. Wenn ich Sie wäre, Mr Chadwick, würde ich mich mental auf meine Entscheidung gefasst machen. Und des Weiteren wird dieses Gericht einer Kommunalbehörde, die nur um irgendwelcher Streitigkeiten willen die Rechtsprechung ändert, nicht eben gewogen sein. Habe ich mich klar ausgedrückt?«
»Vollkommen, Euer Ehren«, antwortete Chadwick.
Poe lächelte Bradshaw an. Sie tauschten eine Ghettofaust.
Es war genauso gelaufen, wie sie gehofft hatten.
Und genau in diesem Moment kamen zwei Männer in den Gerichtssaal, und alles ging den Bach runter.

					4. Kapitel

				Die beiden Männer traten an den Richtertisch. Einer hatte rötliches Haar, das des anderen war lang und grau. Im Stillen verpasste Poe ihnen sofort die Spitznamen Ginger und Gandalf. Ginger flüsterte dem Richter etwas zu. Zu Poes Überraschung flüsterte der Richter zurück, anstatt den beiden zu sagen, sie sollten aus seinem Gerichtssaal verschwinden. Mehr als einmal schaute er dabei kurz zu Poe herüber.
Schließlich nickte er.
Er räusperte sich. »Anscheinend bekommen Sie Ihre Vertagung doch, Mr Chadwick – Mr Poe wird dringend anderswo gebraucht.«
 
Zwei Minuten später war der Gerichtssaal leer. Der Richter hatte sich ins Richterzimmer zurückgezogen, und Mr Chadwick war davongeschlichen, um seine Wunden zu lecken.
»Washington Poe?«, fragte Ginger. Gandalf hatte bisher noch nichts gesagt.
»Könnten Sie bitte mitkommen, Sir?«
»Und Sie sind?«
»Mein Name ist Jonathan.«
»Haben Sie auch einen Nachnamen, Jonathan?«
»Könnten Sie mitkommen, Sir?«
»Wohin?«
»Die Fahrt wird ein paar Stunden dauern.«
»Verstehe«, knurrte Poe. »Ausweisen können Sie sich wohl nicht?«
»Tut mir leid, Sir. Ich trage keinen Ausweis bei mir.«
»Dann gehe ich nirgendwohin«, erwiderte Poe. »Mein Dad hat immer gesagt, ich soll nie zu fremden Männern ins Auto steigen.«
Jonathan sah Gandalf an. Der nickte.
»Es hat einen Mord gegeben«, sagte Jonathan.
 
Victoria, Hume und Bradshaw warteten draußen. Poe erklärte ihnen das wenige, das er wusste.
»Ich gehe Edgar holen«, sagte Victoria. »Sie können ihn dann später abholen.«
»Danke«, sagte er. »Tilly, könntest du meinen Wagen zum Hotel zurückfahren? Deiner steht ja auch da.«
»Also, eigentlich hätten wir es gern, wenn Miss Bradshaw ebenfalls mitkommt«, meldete sich Gandalf zum ersten Mal zu Wort.
»Wirklich?«, fragte Bradshaw.
Gandalf zeigte auf seinen Kollegen. »Jonathan bringt Ihr Auto zurück. Dafür ist er hier.«
»Ach ja?«, fragte Poe. »Und haben Sie auch einen Namen?«
»Das ist nicht wichtig, Sir. Wichtig ist, dass wir Sie dorthin bringen, wo Sie sein müssen.« Er sah kurz auf die Uhr. »Und wir sind schon spät dran.«
 
»Ihnen ist doch wohl klar, dass der Richter gerade zu meinen Gunsten entscheiden wollte? Wer weiß, was sich die Gemeinde in der Nachspielzeit ausdenkt, die ihr zwei Clowns ihr gerade verschafft habt.«
»Es tut mir leid, Sir«, antwortete Gandalf, »aber diese Angelegenheit duldet keinen Aufschub. Man wartet auf Sie.«
»Ist schon okay, Poe«, beschwichtigte Bradshaw. »Rechtlich gesehen können die überhaupt nichts machen.«
Poe war nicht überzeugt. Der Lake District National Park war von der Vergangenheit praktisch besessen. Alles musste so sein wie zu Beatrix Potters Zeiten, und alles, was nicht so war, wurde ausgebremst und gesetzlich verboten. Zwei Wochen waren eine lange Zeit für Leute, die nach einem Hintertürchen suchten.
»Sir?«
Er sah Bradshaw an. Wenn Gandalf und Jonathan von der Behörde kamen, an die er gerade dachte, dann übertrieb Gandalf wahrscheinlich nicht, wenn er behauptete, dass die Angelegenheit keinen Aufschub duldete.
»Wie sieht’s aus, Tilly?«
»Nichts wie los, Poe.«
»So geht denn voran, Gandalf.«
»Wie bitte?«
»Ach, nichts.«
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				Gandalf lenkte seinen unscheinbaren, aber PS-starken Audi auf die M6 in Richtung Süden und trat das Gaspedal durch. Wohin sie fuhren, sagte er nicht, aber Poe konnte es sich denken.
Nachnamen hatten die Männer nicht genannt, und auch keine Ausweise vorgezeigt. Die Fahrt würde »ein paar Stunden« dauern, und sie fuhren nach Süden. Demnach lag ihr Ziel in der Nähe von Manchester, und dank eines erstaunlichen Patzers – die Firma, die mit dem Bau des Einsatzzentrums im Norden beauftragt worden war, hatte Bilder davon in ihrer Unternehmensbroschüre abgedruckt – kannte er sogar die Postleitzahl ihres Zielortes.
Doch er sagte nichts. Es war besser, seinen Verdacht vorerst noch für sich zu behalten.
 
Gandalf brachte sie zu einem Industriegebiet am Stadtrand von Manchester. Poe war sich sicher, dass er absichtlich einen Umweg fuhr, damit sie sich den Weg nicht merken konnten.
»Sie hätten uns Kapuzen aufsetzen sollen«, bemerkte Poe.
Gandalf beachtete ihn nicht.
Als sie ihr Ziel erreichten – ein niedriges, flaches Gebäude, das aussah wie ein Logistikzentrum von Amazon –, hielt Gandalf auf eine Tiefgarage zu und wurde langsamer. Sie näherten sich einem Checkpoint. Vor einer schwarz-gelben, keilförmigen Rammschutz-Barriere hielt er an. Der Mann hinter der Glasscheibe war bewaffnet und trug eine kugelsichere Weste.
»Mein lieber Schwan«, bemerkte Bradshaw.
Poe, der in Belfast befestigte Polizeireviere gesehen hatte, als er mit der Black Watch dort im Einsatz gewesen war, schwieg.
Gandalf ließ das Fenster herunter und zeigte den Ausweis vor, dessen Besitz er vorhin abgestritten hatte.
»Heute nicht allein, Sir?«, erkundigte sich der Mann hinter der Glasscheibe.
»Zwei zum Briefing.«
Der Mann beugte sich vor, um zu schauen, wer da auf dem Rücksitz saß, und griff dann zum Telefon. Nach einem kurzen Gespräch wurde die Barriere versenkt.
 
Nachdem sie geparkt hatten, eskortierte Gandalf sie zu einem Fahrstuhl. Wie in manchen innerstädtischen Hotels wurde er mit einem Kartenlesegerät aktiviert. Anders als in innerstädtischen Hotels war jedoch keiner der Knöpfe irgendwie gekennzeichnet. Kameras in allen vier Ecken unter der Decke sorgten dafür, dass man sich nirgends verstecken konnte.
Gandalf berührte den Kartenleser mit seinem Ausweis. Die Knöpfe leuchteten auf. Er verstellte ihnen mit dem Oberkörper die Sicht, bevor er auf einen davon drückte.
»Im Ernst, Kumpel, Sie hätten uns Kapuzen aufsetzen sollen«, wiederholte Poe. Je mehr die sich bemühten, ihre Abläufe geheim zu halten, desto klarer wurde alles.
Der Fahrstuhl setzte sich in Bewegung. Abwärts, nicht aufwärts. War ja wohl logisch. Das Gebäude war gerade eben hoch genug für zwei, drei Stockwerke, nach unten jedoch gab es keine Begrenzung. Die Türen öffneten sich, und Gandalf bedeutete ihnen, hinauszutreten. Sie wurden durch etliche Kontrollen gelotst. Ihre Fingerabdrücke wurden genommen, ihre Retinas gescannt.
Poes Laune wurde immer schlechter.
Schließlich führte man sie in einen geschlossenen Empfangsbereich. Er war sauber und schmucklos. Stühle mit Formschalensitzen, ein Wasserspender und grelle Beleuchtung. Uhren, die die Zeit in Großstädten weltweit zeigten, waren das Einzige, was an der Wand hing.
Gandalf brachte sie zu einem Rezeptionstresen mit Fenster. Die Frau hinter der Glasscheibe sah tüchtig und sehr organisiert aus. Die Sorte Mensch, die weiß, welchen Bus man nehmen muss.
»Washington Poe und Matilda Bradshaw von der National Crime Agency«, verkündete Gandalf mit elektronisch verstärkter Stimme durch ein Metallgitter. »Für die Besprechung um drei.«
»Ausweise, bitte«, sagte die Frau.
Eine Klappe unter dem Fenster öffnete sich, und eine flache Schale glitt durch einen Schlitz. Gandalf nahm sie und stellte sie auf den Tresen.
Poe sah Bradshaw an und zuckte die Achseln. Sie legten ihre Ausweise in die Schale, und Gandalf schob sie wieder durch den Schlitz. Die Klappe schloss sich. Die Frau nahm ihre Ausweise und gab ihre Daten in ihren Computer ein. Dann schob sie zwei Karten, so groß wie Kreditkarten, in Plastikhüllen, hängte sie an Bänder und schickte sie in der Schale zurück.
Poe betrachtete seine Karte. Darauf stand in großen roten Lettern BESUCHER sowie ein Zugangscode, der ihm vermutlich Zutritt zu bestimmten Teilen des Gebäudes ermöglichte, zu anderen jedoch nicht.
»Die müssen Sie immer tragen«, wies die Frau sie an. »Es nicht zu tun, ist eine Straftat. Wenn Sie gehen, geben Sie sie ab, dann bekommen Sie Ihre Ausweise zurück.«
Gandalf zog seinen eigenen Ausweis hervor und hängte ihn sich um den Hals. Auf seinem stand nicht BESUCHER, stellte Poe fest, und auch nicht sein Name, und sein Zugangscode war anders als ihrer. »Wenn Sie mir jetzt Ihre Mobiltelefone und alle sonstigen elektronischen Geräte aushändigen, können wir Sie dorthin bringen, wo Sie sein müssen.«
Bradshaw holte ihr Arbeitshandy, ihr Tablet, ihr Privathandy und zwei verschiedene Laptops aus der Tasche. Die Schale musste dreimal vor und zurückgleiten, bis alles hindurch war. Die Frau schob die Geräte in eine schwarze Tasche und schrieb Bradshaws Namen darauf.
»Wow, ist das eine Faraday-Hülle?«, wollte Bradshaw wissen. »Das ist eine Faraday-Hülle, Poe.«
Er zuckte die Schultern.
»Die schirmt das, was dadrin ist, vor WLAN, Bluetooth, Handysignalen, GPS und Radiosignalen ab«, fuhr sie fort. »Das heißt, wenn ich versuchen würde, eine Nachricht zu senden oder zu empfangen, ginge das nicht. Nicht, solange meine Ausrüstung dadrin ist.«
»Und, haben Sie vor, das zu versuchen?« Die Frau kniff die Augen zusammen und musterte Bradshaw.
»Großer Gott, nein. Ich weiß ja nicht mal, wo ich bin.«
»Sergeant Poe, Ihr Mobiltelefon, bitte.«
Sie schob die Schale heraus.
»Nein«, sagte Poe.
»Nein? Was soll das heißen, ›nein‹?«
»Ist doch bestimmt ganz leicht zu verstehen. Extrem gebräuchliches Wort. Wird verwendet, um eine Frage abschlägig zu beantworten.«
»Hier kommt niemand mit einem Handy rein, Poe«, meinte Gandalf.
Poe sagte nichts.
Gandalf sagte nichts.
Die Frau hinter dem Fenster sagte nichts.
Bradshaws Blick zuckte zwischen den dreien hin und her. Wahrscheinlich überlegte sie, wie viel Ärger Poe sich gerade einhandelte.
Poe wusste, wo er war und mit welcher Behörde er es zu tun hatte. Er wusste auch, dass man es ihm nie gestatten würde, selbstständig zu arbeiten, wenn er nicht schon ganz früh ein Zeichen setzte. Eines, das besagte, dass er nicht ihr Schoßhündchen war. Und irgendetwas sagte ihm, dass selbstständig zu arbeiten in den nächsten Tagen sehr wichtig sein würde.
Gandalf blinzelte als Erster.
»Na schön«, brummte er. »Dann dürfen Sie eben nicht rein. Ich rufe unten an und sage Bescheid, dass Sie auf dem Rückweg sind. Noreen, können Sie bitte dafür sorgen, dass jemand Mr Poe und Miss Bradshaw nach Hause fährt?«
Er machte keinerlei Anstalten, sich zu rühren. Und Noreen ebenfalls nicht.
»Dann holen Sie Tillys Sachen mal aus der Faraway-Hülle«, meinte Poe.
»Faraday-Hülle, Poe«, verbesserte ihn Bradshaw.
»Was hab ich gesagt?«
»Faraway.«
»Wirklich? Wo hab ich das denn her?«
»Ich weiß nicht. Vielleicht von Enid Blytons Magic Faraway Tree?«
»Ach ja, die hatte ich ja ganz vergessen. Ich hatte es ja mehr mit den Fünf Freun…«
»Lassen Sie den Quatsch, Poe!«, herrschte Gandalf ihn an. »Sie haben zwei Möglichkeiten. Entweder geben Sie Noreen Ihr Handy, oder ich lasse Sie festnehmen.«
»Poe, gib ihnen dein Telefon«, drängte Bradshaw. »Bitte.«
»Nein«, wiederholte Poe.
»Noreen«, sagte Gandalf, »bitte rufen Sie den Sicherheitsdienst an. Sagen Sie denen, sie sollen Sergeant Poe in Gewahrsam nehmen.«
Noreen griff nach ihrem Telefon. Sie wählte eine dreistellige Nummer und flüsterte dann etwas in den Hörer.
Bradshaw schnappte nach Luft.
»Keine Angst, Tilly«, sagte Poe, den Blick fest auf den hilflosen Gandalf gerichtet. »Wir werden nicht verhaftet. Wir haben nichts getan, und außerdem ist in dieser Behörde sowieso niemand befugt, Verhaftungen vorzunehmen. Deswegen sind wir hier, nehme ich an. Und Sie brauchen keinen Fahrer für uns zu arrangieren. Ich weiß genau, wo wir sind.«
Er sagte es ihm.
»Woher zum Teufel wollen Sie das wissen?«, brauste Gandalf auf.
Die Frau hinter der Glasscheibe sah ihn argwöhnisch an.
»Was denn?«, fragte er. »Ich hab’s ihm nicht gesagt.«
Poe seufzte. »Ich nehme mal an, Ihr MI5-Pappnasen seid doch nicht ganz so schlau, wie ihr glaubt.«
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				Bradshaw wiederholte: »MI5?«
»Genau die, Tilly«, antwortete Poe. »Oder der Inlandsgeheimdienst, oder Five, oder was immer sie hier diese Woche gerade cool finden.«
»Sollten wir dann nicht besser genau das tun, was uns gesagt wird?«
»Ja, Sergeant Poe, sollten Sie das nicht tun?«, sagte jemand hinter ihnen.
Alle drehten sich um. Ein Mann war in den Empfangsbereich getreten. Poe wusste nicht, wo er hergekommen war. Er hatte ihn weder kommen hören noch kommen sehen. Eben war er noch nicht da gewesen, und dann plötzlich doch.
Er war etwa Mitte fünfzig und hatte einen merkwürdig steifen, ruckeligen Gang. Groß und schlank, mit sauber gescheiteltem, grau meliertem Haar und jener Aura der Autorität, die nur die ausstrahlten, die es gewohnt waren, das Oberkommando zu haben. Sein Anzug hatte die Farbe von Schatten. Poe war sich sicher, dass das irgendwann einmal Mode gewesen war, und wahrscheinlich auch wieder Mode sein würde. Aber nicht gerade jetzt. Eine Taschenuhr, die mit einer goldenen Kette an seiner Weste befestigt war, rundete die Illusion von jemandem ab, der ein Jahrhundert zu spät geboren worden war. Alles, was fehlte, waren ein Zylinder und ein Monokel. Hätte Poe eine Mütze getragen, so hätte er sie gezogen.
Die durchdringenden grauen Augen des Mannes erfassten die Lage mit einem einzigen Blick.
Gandalf erbleichte. Noreen hatte plötzlich etwas Wichtiges an ihrem Computer zu tun.
Der Mann bedachte Poe mit einem scherzhaften Lächeln. »Das sieht ja alles sehr aufregend aus«, bemerkte er.
Seine Stimme klang kultiviert; ein Eton-geschultes Patrizier-Näseln, das bei Bedarf obskure lateinische Phrasen vorzutragen wusste.
»Sergeant Poe will sein Handy nicht abgeben, Sir«, meldete Gandalf. »Wir wollten gerade den Sicherheitsdienst rufen.«
»Warum denn nicht?«, wollte der Mann wissen. »Sie haben ihm gesagt, weshalb er hierher eingeladen worden ist?«
»Eingeladen«, knurrte Poe. »So nennen Sie das?«
»Ja, Sir. Ich habe ihm gesagt, dass es einen Mord gegeben hat.«
»Und?«
»Sir?«
»Und was haben Sie ihm sonst noch gesagt?«
Gandalf lief rot an. »Nichts, Sir.«
»Wirklich? Aber ich war doch heute Morgen bei derselben Besprechung dabei wie Sie. Die, bei der Sergeant Poes Beteiligung an dieser Angelegenheit diskutiert wurde. Ich erinnere mich sehr genau daran, dass Jonathan und Sie angewiesen wurden, ihn vollständig davon in Kenntnis zu setzen, was vorgefallen ist und wohin er eingeladen wird. Ihm zu sagen, dass er uns einen Gefallen tut, und nicht andersherum. Ich erinnere mich außerdem, dass gesagt wurde, wenn Sergeant Poe nicht vollumfänglich unterrichtet wird oder wenn Sie versuchen, ihn unter Druck zu setzen, oder sich mit ihm auf irgendwelche Machtspielchen einlassen, dann … nun ja, dann würde wahrscheinlich so etwas wie das hier passieren. Und ich weiß genau, dass das gesagt wurde, Andrew, weil ich derjenige war, der es gesagt hat.«
»Jawohl, Sir.«
»Schön. Sie haben sicher noch eine Menge zu erledigen.«
Andrew nahm Reißaus. Anders konnte man es nicht nennen.
»Manchmal nehmen sie sich hier ein bisschen zu wichtig, Sergeant Poe.« Der Mann streckte ihm die Hand hin.
Poe ergriff sie. Sie war warm und trocken.
»Alastor Locke«, sagte der Mann.
»Ist das Ihr richtiger Name?«, wollte Poe wissen.
»Um Himmels willen, nein.« Er wandte sich an Bradshaw. »Und Sie müssen Matilda Bradshaw sein.«
»Ja, Mylord.«
Poe prustete. Er hätte beinahe dasselbe gesagt.
»Alastor reicht vollkommen, Matilda. Haben wir nicht versucht, Sie anzuwerben, als Sie in Oxford waren?«
»Zweimal, Alastor. Und Sie sollten mich Tilly nennen.«
»Gern. Und darf ich Sie Washington nennen, Sergeant Poe?«, erkundigte sich Locke. »Oder hätten Sie’s lieber förmlich?«
»Er mag’s am liebsten, wenn man ihn Poe nennt«, sagte Bradshaw. »Stimmt’s, Poe?«
»Poe ist okay«, bestätigte er.
»Ich habe gehört, Sie sind normalerweise ein Dreier-Koterie?«, meinte Locke.
Poe sah Bradshaw an.
»Das heißt, eine kleine, exklusive Gruppe, Poe.«
Er seufzte. So würde das also laufen, ja?
»Jetzt sind wir nur zu zweit, Alastor«, erwiderte er.
»Ach?«
»Und ich bin sicher, dass Sie das bereits wussten. Können Sie jetzt mit dem Blödsinn aufhören und uns sagen, warum wir hier sind?«
»Großartig«, stellte Locke fest. »Jetzt, wo wir uns alle einig sind, dass Sie sich nicht einschüchtern lassen, Poe, würden Sie so gut sein und Ihr verdammtes Handy in die Schale legen?«
Poe tat es.
»Gut, dann gehen wir doch mal und schauen, worum es bei diesem ganzen Theater eigentlich geht, ja?«, meinte Locke.
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				Locke führte sie aus dem Empfangsbereich in einen langen Flur. Kameras hingen wie Geckos an der Decke. Am Ende des Flurs öffnete er ihnen eine Tür.
Sie traten in ein klimatisiertes Großraumbüro. Es war fensterlos und sah aus wie ein Callcenter. Kein Q jagte Mauern mit einem Ghettoblaster in die Luft, niemand warf Filzhüte auf Garderobenständer, und nicht ein einziger Aston Martin war zu sehen. Die Leute nippten an Kaffeebechern, nicht an Martinigläsern.
Es war eine Riesenenttäuschung.
Stattdessen arbeiteten hier bleiche Männer und Frauen in kleinen Bürowaben an Computern, überall klappernde Tastaturen und ernste Mienen. Poe schaute rasch zu einer Frau hinüber, als Locke sie zum hinteren Ende des Raumes führte. Ihr Bildschirm war durch einen Blickschutzfilter geschützt – nur die Person, die davorsaß, konnte das Bild darauf sehen. Sobald Poe näher kam, wurde der Bildschirm schwarz. Irgendeine Abschaltvorrichtung.
Sie drehte sich um und wollte sehen, was passiert war. Als sie Poe erblickte, schnalzte sie missbilligend mit der Zunge.
»Ihr Besucherpass, Poe. Da sind RFID-Etikette drin«, erklärte Locke.
»Tilly?«
»Radio-frequency identification, Poe. Sie verwenden elektromagnetische Felder, um uns automatisch zu identifizieren und zu tracken. Die hier sind bestimmt so konfiguriert, dass wir uns nicht in verbotene Bereiche verirren können. Wenn wir das tun, gehen automatisch die Computer aus, und irgendjemand wird benachrichtigt.«
»Meine Fresse«, brummte er.
Als sie Locke den Mittelgang hinunter folgten, wurden zu beiden Seiten die Bildschirme schwarz. Als hätte jemand am Flughafen die Startbahnbeleuchtung ausgeschaltet.
»Ich weiß, ich weiß.« Locke lächelte. »Wir hätten euch Kapuzen aufsetzen sollen.«
Was Poes Verdacht bestätigte, dass Locke vom Augenblick ihrer Ankunft an zugesehen und mitgehört hatte.
»Alles ein bisschen freudlos, nicht wahr?«, bemerkte er
»Heutzutage läuft halt nicht mehr alles über tote Briefkästen und Parkbanktreffen.«
»Klingt, als wären Sie enttäuscht.«
»Wir müssen uns alle anpassen. Fortschritte in der Cyberwelt waren der große Gleichmacher in der Welt der Geheimdienste.«
»Wie das?«
»Tilly könnte das bestimmt besser erklären, aber heutzutage kann jeder ein Land bedrohen. Jeder. Sie würden nicht glauben, wie angreifbar unsere Infrastruktur ist. Krude Terrorakte beherrschen vielleicht die Schlagzeilen, aber wenigstens gehen in Birmingham nicht die Lichter aus, wenn die in London mit einem Laster in eine Menschenmenge fahren.«
»Das gibt einem ja echt zu denken«, bemerkte Poe.
»Sie haben ja keine Ahnung, was mich nachts wach hält. Jedenfalls, Beeilung, wir sind da.«
Was Poe für eine Trennwand aus Milchglas gehalten hatte, war in Wirklichkeit ein separater Konferenzraum. Locke öffnete die Tür, und sie traten ein. Poe fühlte sich sofort wie zu Hause.
Der Konferenzraum wurde zweifellos für alle möglichen Besprechungen genutzt – wahrscheinlich musste man ihn über so etwas Banales wie einen Bürovorsteher buchen –, augenblicklich jedoch erkannte Poe ihn sofort als das, was er war.
Eine Einsatzzentrale voller nervöser Menschen.
 
Poe und Bradshaw nahmen hinten im Raum Platz. Locke ging nach vorn und flüsterte einer Frau mit hellbraunem Haar etwas ins Ohr. Sie trug ein nüchternes Kostüm, und ihre Miene war Respekt einflößend. Jetzt blickte sie kurz zu ihnen herüber. Locke setzte sich ganz vorn hin, und die Frau erhob sich.
Das Hintergrundgemurmel erstarb augenblicklich. Offensichtlich ein hohes Tier.
»Guten Tag, Ladys und Gentlemen«, sagte sie. »Für diejenigen, die mich nicht kennen, ich bin Mary Hope, und ich habe bei diesem Vorfall die Leitung. Jetzt, wo unsere Kollegen von der National Crime Agency da sind, können wir anfangen.«
Ein paar Köpfe drehten sich. Bradshaw lächelte und winkte. Poe nicht.
Ein Bildschirm senkte sich von der Decke herab. Darauf erschien das Foto eines Mannes. Die Sorte Foto, wie man sie in den Firmenbroschüren erstrangiger Großunternehmen fand. Ein Mann in mittleren Jahren, gute Zähne, gescheiteltes Haar und ein markantes Kinn.
»Christopher Bierman. Britischer Staatsbürger, lebt aber in Amerika.«
Ein weiteres Foto. Diesmal ein ziemlich krasses.
Poes Rückgrat streckte sich. Jetzt befanden sie sich auf seinem Fachgebiet.
»Mr Bierman wurde heute Morgen in einem Wohnhaus am Rand von Carlisle gefunden. Allem Anschein nach ist er zu Tode geprügelt worden. Ein blutiger Baseballschläger lag im selben Zimmer wie die Leiche.«
»Motiv?«, fragte jemand ganz vorn im Raum.
»Es wäre möglich, dass er am falschen Ort nach Liebe gesucht hat – es gibt Hinweise, denen zufolge das Haus möglicherweise als Bordell genutzt wurde. Wahrscheinlich war’s ein aus dem Ruder gelaufener Raub, aber in Anbetracht dessen, was da gleich um die Ecke herum los ist, hielten wir es für geboten, mit der gebührenden Sorgfalt vorzugehen.«
Mary Hope verbrachte die nächsten paar Minuten damit, zu berichten, was sie bisher wussten. Poe nahm an, dass sie solche Briefings nicht gewohnt war, denn es gab Dinge – offenkundige Dinge –, die sie nicht ansprach.
Was war in der ersten Stunde erreicht worden? Die »Goldene Stunde« war wichtig, weil forensische Beweise dann noch ganz frisch waren. Das Blut war vielleicht noch feucht und damit leichter zu sehen, Zeugen hatten sich noch nicht verkrümelt, Alibis waren noch nicht konstruiert worden. War der Tatort unberührt, oder war dort jemand zugange gewesen? Wenn er die Ermittlung leiten sollte, dann hoffte Poe inständig, dass der Erste am Tatort ein Cop gewesen war und kein Rettungshelfer. Selbst wenn ein Leichnam grün war und stank, wenn Maden aus dem offenen Brustkorb krochen und dort, wo der Kopf sein sollte, ein Vier-Scheiben-Toaster klemmte, versuchten Rettungshelfer trotzdem, eine Infusion zu legen. Mehr als ein paar Mörder waren ihrer gerechten Strafe entgangen, weil Beweise durch Sanitäter und ihre klobigen, alle Spuren zertrampelnden Stiefel vernichtet worden waren.
War jedoch zuerst ein Cop vor Ort gewesen, so hätte der, sobald er festgestellt hatte, dass die Verletzungen des Opfers mit dem Leben unvereinbar waren, als Erstes daran gedacht, die Unversehrtheit des Tatortes zu bewahren.
Ein erfahrener Ermittlungsleiter – eigentlich jeder halbwegs brauchbare Einsatzleiter – hätte sein Team bei der ersten Gelegenheit über solche Dinge in Kenntnis zu setzen gewusst. Dass Hope das nicht wusste, zeigte, warum sie hier waren.
»Wir haben darum gebeten, dass die National Crime Agency an der Leitung der Ermittlungen beteiligt wird, was auch bewilligt worden ist. Um die Form zu wahren, wird die Polizei von Cumbria nach außen hin verantwortlich sein, aber alle größeren Entscheidungen laufen über Sergeant Poe.«
Im Stillen nahm Poe sich vor, Detective Superintendent Jo Nightingale anzurufen, sobald er sein Handy zurückbekam. Nightingale hatte den höchsten Rang unter Cumbrias Detectives, und sie würde stinkwütend sein, dass man ihr diesen Fall entzogen hatte, das wusste er. Sie hatten Anfang des Jahres bei dem Kurator-Fall zusammengearbeitet, und auch wenn sie Meinungsverschiedenheiten gehabt hatten, hoffte Poe doch, dass sie einander respektierten. Wenn es darum ging, sicherzustellen, dass personalintensive Aufgaben wie Haus-zu-Haus-Befragungen und Daten-Recherchen im Hintergrund nicht vermasselt wurden, brauchte er sie auf seiner Seite.
Mary Hope mühte sich weiter durch ihren Vortrag und wirkte sehr erleichtert, als sie fertig war. Während der Raum sich leerte, winkte sie ihn und Bradshaw zu sich.
»Sergeant Poe, ich bin dafür verantwortlich, diese leitende Kontaktgruppe zusammenzustellen. Ich kann Sie beide in aller Form in die Gruppe inkludieren und sensitive Informationen sowie ungeprüfte Geheimdiensterkenntnisse mit Ihnen teilen, da Sie beide den Official Secret Act bereits unterschrieben haben.« Poe zog die Brauen hoch und sah Tilly an. »Miss Bradshaw hat unterschrieben, als sie ein Forschungsstipendium vom Verteidigungsministerium angenommen hat.«
»Du hast mir nie gesagt, dass du mal fürs Verteidigungsministerium gearbeitet hast, Tilly«, bemerkte Poe. Er hatte die Geheimhaltungsverpflichtung unterschrieben, als er in der Black Watch gedient hatte.
»Natürlich nicht, war doch geheim.«
»Alastor kennen Sie ja bereits, aber ich möchte Ihnen ein letztes Mitglied unserer Gruppe vorstellen: Hannah Finch.«
Eine junge Frau, leger in Jeans und Jackett gekleidet, trat vor. Sie trug Make-up, aber nicht viel. Ihr schwarzes Haar war zu einem sachlichen Pferdeschwanz zurückgebunden. Sie wirkte brandneu, als hätte sie noch keinerlei Erfahrung. Und sie sah Poe so finster an, wie dieser den Salat und die Tomaten in einem Schinkensandwich mit Salat und Tomaten mustern würde.
Sie gab ihm nicht die Hand.
»Hannah ist unsere Verbindungsbeamtin.«
Sie machte noch immer ein finsteres Gesicht.
»Ich glaube, die mag mich nicht, Tilly.«
»An dich muss man sich ja auch erst mal ein bisschen gewöhnen, Poe.«
»Ach, und an dich nicht, oder was?«
Hope hustete. »Hannah war gestern Nacht als Erste von uns am Tatort. Sie hat dort unseren Einsatz koordiniert. Sie müssen entschuldigen; sie ist ein bisschen müde.«
»Kann ich mir vorstellen.« Poe kannte sich mit Sechsunddreißig-Stunden-Schichten bestens aus und wusste, wie einem da das Lächeln vergehen konnte.
»Sie wissen von dem bevorstehenden Gipfeltreffen?«, erkundigte sich Hope.
»Das in Scarness Hall? Nicht viel.«
Er wusste, dass demnächst ein Gipfeltreffen stattfinden sollte, dass es irgendetwas mit Handel zu tun hatte und in Cumbria stattfand. Und dass deswegen viel durcheinandergeraten war. Abgesehen davon hatte er das alles nicht weiter zur Kenntnis genommen. Bestimmt hatten die Cops der Grafschaft damit alle Hände voll zu tun, doch er wohnte ja nur noch in Cumbria, er arbeitete nicht mehr dort.
»Warum sollten Sie auch?«, fuhr Hope fort. »Das ist mit Absicht nicht an die große Glocke gehängt worden. Deswegen hat man sich ja für Cumbria entschieden. Anständige Verkehrsverbindungen, aber nicht gerade der Medien-Nabel der Welt. Zieht wahrscheinlich auch nicht massenweise Demonstranten an. Und je unauffälliger das Ganze abläuft, desto weniger Gelegenheiten zur Selbstdarstellung haben die Weltenlenker.«
»Weltenlenker?«
»Irgendwann möglicherweise schon. Wenn’s einen Durchbruch gibt, kommen sie angeflogen und unterzeichnen Verträge und Abkommen. Händeschütteln vor den Kameras, so etwas in der Art. Vielleicht pflanzen sie auch einen Baum.«
Poe zählte zwei und zwei zusammen. Bekam vier heraus.
»Und Christopher Bierman hatte irgendwie damit zu tun?«
Hope nickte. »Im unteren Logistik-Bereich. Seine Firma, Bierman & McDaid, bietet exklusive Helikopterflüge von und zum Flughafen an. Scarness Hall wurde ausgewählt, weil es dort einen Hubschrauberlandeplatz gibt und ein Treibstofflager in der Nähe ist.«
»Und Sie haben darum gebeten, dass die SCA die Untersuchung leitet, damit die Ermittlungen und damit auch das Gipfeltreffen möglichst wenig Aufsehen erregen.«
»Und weil die NCA landesweit agieren kann; so gibt’s keine Zuständigkeitsprobleme.«
Das zumindest verstand Poe. Verantwortungsbereiche waren nicht leicht abzugrenzen, wenn eine Mordermittlung sich über Grenzen hinweg ausdehnte. Und Carlisle war nur knapp fünfzehn Kilometer von Schottland entfernt. Indem sie der NCA die Führung überließ, hielt Hope den Kreis der Eingeweihten eng und klein.
»Okay, warum sagen Sie mir nicht, warum ich wirklich hier bin?«, fragte Poe.
Hope runzelte die Stirn. »Ich habe doch gerade erklärt …«
»Nein, Sie haben mir einen vertretbaren Grund genannt, warum die National Crime Agency hier ist. Warum ich hier bin, haben Sie mir nicht gesagt. Abgesehen von der Tatsache, dass ich nicht immer gut mit anderen klarkomme …«
»Das kann ich ganz sicher bestätigen.« Bradshaw nickte. »DI Stephanie Flynn sagt, Poe geht ihr tierisch auf den … Senkel.«
»Vielen Dank, Tilly«, brummte Poe. »Jedenfalls arbeiten wir beide für die Serious Crime Analysis Section. Unser Job ist es, Serienmörder und Serienvergewaltiger zu fassen. Ich will hier kein Loblied auf uns singen, und ich habe auch großes Mitleid mit Mrs Bierman, wenn es eine gibt. Aber ein Mord in einem schmuddeligen Bordell in Carlisle ist nicht wirklich unser Metier. Also frage ich Sie noch mal, warum bin ich hier?«
»Wieso ist das wichtig?«
»Es ist wichtig.«
Hope sagte nichts.
Hannah Finch brach das Schweigen. »Genau das habe ich gemeint, Ma’am.« Sie hob zum Ende des Satzes die Stimme, eine Sprechweise, bei der jeder Satz wie eine Frage klingt. »Sie haben doch die Briefing-Unterlagen gelesen. Gleich ganz oben steht, dass Sergeant Poe Befehle nicht befolgt. Er beschließt entweder, zu kooperieren, oder er tut es nicht. Und auch wenn das in seiner Welt vielleicht ein Gewinn sein mag, in unserer ist es keiner. Ich flehe Sie an – behalten Sie das hier in den eigenen Reihen.«
»Wir diskutieren das nicht noch einmal, Hannah.«
»Sollten wir aber vielleicht. Diese Angelegenheit muss mit Diskretion und Takt gehandhabt werden – beides Qualitäten, die Sergeant Poe anscheinend nicht besitzt.«
Poe sah Bradshaw an und zuckte die Schultern. »Und dabei hat sie mich gerade erst kennengelernt.«
»Können wir das bitte nicht vor den Kindern abhandeln?«, meldete sich Locke zu Wort. Seit Poe ihn das erste Mal zu Gesicht bekommen hatte, hatte er nicht aufgehört, zu lächeln. »Hannah, die Gründe, warum Sergeant Poe hier ist, sind Ihnen durchaus bekannt. Und Mary, ich denke, Sie sollten Sergeant Poe sagen, warum die Wahl auf ihn gefallen ist und nicht auf jemanden von der Terrorabwehr.«
Mary Hope schien unschlüssig zu sein.
»Ich mach’s Ihnen mal leicht, okay?«, schlug Poe vor. »Wenn Sie mir nicht sagen, warum ich hier bin, gehe ich.«
»Lassen Sie ihn gehen«, sagte Finch.
»Hannah, das hilft uns nicht weiter!«, fauchte Hope.
Betretenes Schweigen machte sich breit. Es war so still im Raum, dass Poe das leise Summen der Leuchtstoffröhren hören konnte.
»Wie geht’s denn so, alle miteinander?«, ließ sich eine Stimme hinter ihm vernehmen. »Hört sich an, als ob hier gerade die Motoren ein bisschen heiß laufen. Ich glaube, ihr braucht alle mal ein paar Minuten Pause. Und Sie sind hier, weil ich Sie angefordert habe. Sergeant Poe.«
Poe furchte die Stirn. Diese Stimme kannte er doch …

					8. Kapitel

				Poe drehte sich um. Eine Frau, die er nicht kannte, lehnte im Türrahmen. Sie war groß und schlank. Ihre braune Haut war makellos, und ihr Haar modisch kurz geschnitten. Die Wangenknochen waren hoch und ausgeprägt, und ihre Augen sahen aus, als entginge ihnen nichts.
Sie bedachte ihn mit einem zynischen Lächeln. »Sie sind Poe.«
Das war nicht als Frage formuliert, und Poe überlegte stirnrunzelnd. Wo hatte er diese Stimme schon einmal gehört? Vor gar nicht langer Zeit, dachte er. Amerikanischer Akzent, aus einem der Südstaaten. Louisiana oder Mississippi. Möglicherweise auch North oder South Carolina.
Bradshaw war schneller.
»Hi, Special Agent Melody Lee. Ich bin Tilly Bradshaw. Wir haben Anfang des Jahres miteinander telefoniert. Möchten Sie eine Tasse Früchtetee?«
»Aber sicher, Schätzchen.«
Jetzt wusste er es wieder. Sie war die FBI-Agentin, die sie damals von der Existenz des Kurators in Kenntnis gesetzt hatte. Damit war sie eine Eine-Frau-Minderheit gewesen, und weil sie ihre Theorie wiederholt geäußert hatte, hatte sie seit einem Jahr strafversetzt im tiefsten South Dakota gehockt, als sie ihn angerufen hatte. Als der Fall gelöst war und sie recht behalten hatte, war sie wieder nach Washington, DC, versetzt worden. Sie hielten sporadischen E-Mail-Kontakt.
Und jetzt stand sie in einem Gebäude des MI5 in einem Industriegebiet am Stadtrand von Manchester.
Klarer machte ihre Anwesenheit das Ganze nicht.
»Was machen Sie denn hier, Special Agent Lee?«, wollte Poe wissen.
»Ich vergewissere mich, dass es für meinen Chef sicher ist, in diesem Land zu landen.«
»›Mein Chef‹?«
»Unser Wirtschaftsminister.«
»Ich dachte, für den Personenschutz von Kabinettsmitgliedern ist der Secret Service zuständig?«
»Sind sie auch. Aber die sind reaktiv. Wenn’s knallt, ist es ihr Job, abzuhauen. Das FBI, das sind die Proaktiven.«
»Okay, also, was habe ich hier verloren?«, fragte Poe. »Miss Hope ist merkwürdig wenig geneigt, es mir zu verraten.«
»Weil’s ihnen peinlich ist, Poe.«
»Peinlich? Wieso denn?«
»Weil das FBI den ersten Ermittlungsleiter abgelehnt hat, den sie für diese Nummer vorgeschlagen haben.«
»Und wer war das?«
»Niemand, den Sie kennen.«
»Was war denn das Problem?«
»Es war auch niemand, den wir kennen.«
»Ich verstehe nicht.«
»Ist eigentlich ganz einfach. Die Sicherheitsmaßnahmen bei einem Gipfeltreffen müssen absolut …«
Doch Poe hörte ihr nicht mehr zu. Bradshaw hatte sich aufgemacht, um Melody Lee ihren Früchtetee vom Getränketisch zu holen, und er hatte während der letzten paar Sekunden eine kleine Schar Männer beobachtet, die wieder hereingekommen waren, um sich Tee zu holen. Einer von ihnen, ein dicklicher Kerl mit Glupschaugen und Boris-Johnson-Frisur, hatte gerade einen der anderen verstohlen angestoßen. Er zeigte in Bradshaws Richtung und zwinkerte. Dann ging er zu ihr hinüber und schenkte sich eine Tasse voll. Rührte um, ließ aber den Löffel in der Tasse. Poe blendete Special Agent Melody Lee aus und konzentrierte sich auf das, was am Getränketisch vorging.
»Haben Sie Bernie Spoon schon kennengelernt, Tilly?«, erkundigte sich Boris Johnsons Frisur.
»Nein. Ist er hier?«
»Kann man so sagen«, kicherte der Mann. Er nahm den Löffel aus der Tasse.
»Hey, Sie da!«, brüllte Poe.
Alle Anwesenden fuhren zusammen. Boris Johnsons Frisur drehte sich um.
»Ich?«, fragte er.
»Ja, Sie, Sie fetter kleiner Drecksack«, erwiderte Poe. »Wenn Sie Tilly den heißen Löffel da auf den Handrücken drücken, dann trete ich Ihnen erst den Arsch grün und blau und verhafte Sie dann wegen Körperverletzung.«
Die Stille war jäh und vollkommen. Boris Johnsons Frisur lief violett an.
»Für wen zum Teufel halten Sie sich eigentlich?«, plusterte er sich auf. »Sie kommen hier in unser Gebäude und …«
»Sie wissen sehr gut, wer er ist, Graham«, schnitt Locke ihm das Wort ab. »Haben Sie in Sergeant Poes Akte irgendetwas gelesen, was Sie glauben lässt, dass er nicht genau das tun wird, was er gerade gesagt hat? Und jetzt gehen Sie bitte und warten in meinem Büro.«
»Aber, Sir, so kann er doch nicht mit uns …«
»Möglicherweise habe ich mich nicht klar genug ausgedrückt«, entgegnete Locke. »Sie haben bestimmt irrtümlich angenommen, dass ich gerade einen Vorschlag gemacht habe.«
Graham verließ den Raum und schoss einen Dolchblick auf Poe ab, als er die Tür hinter sich zumachte.
Bradshaw gesellte sich wieder zu Poe.
»Wer ist denn Bernie Spoon, Poe?«, wollte sie wissen. »Und warum hast du den Mann angebrüllt?«
»Er wollte dich mit dem Teelöffel verbrennen, Tilly. ›Bernie Spoon‹ heißt ›Burning Spoon‹ – ein Löffel, der einen verbrennt.«
Sie sah die geschlossene Tür an. »So ein Hohlkopf«, stellte sie fest.
Poe wandte sich an Melody Lee. »Entschuldigung, Sie hatten gerade etwas über die Sicherheitsvorkehrungen bei Gipfeltreffen gesagt.«
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